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Natur in Mühlbach im 18. 
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Die vorliegende Studie ist Teil 
eines größeren Forschungsprojektes, 
das sich mit der Forst- und Umwelt-
geschichte Siebenbürgens zur Zeit der 
Aufklärung beschäftigt. 

Die zentralen Fragen dieses Bei-
trags sind: 

• Was berichten die Karten des 
18. Jahrhunderts über die Wälder in 
Mühlbach?

• Wie können diese Karten als 
Quellen verwendet werden?

Diese Studie ist das Ergebnis meiner durch 
die Thyssen Stiftung finanziell unterstütz-
ten Forschung in der Zeitspanne vom 1. 
bis 31. Marz 2015 im Österreichischen 
Staatsarchiv und der in der Österreichi
schen Nationalbibliothek aufbewahrten 
kartographischen Quellen. Aus diesem An- 
lass bedanke ich mich bei der Thyssen 
Stiftung für die Ermöglichung dieser 
Forschung.

Die Waldnutzung in Mühl- 
bach im 18. Jahrhundert 
wurde vor allem von Land-
wirtschaft und Weinbau 
bestimmt. Sie befanden sich 
in einer gewissen Komple-
mentarität.
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Forschungsstand

Das Thema Wald in und um die siebenbürgische Stadt Mühlbach (rum. 
Sebeº, ung. Szászsebes) wurde in der rumänischen und siebenbür-
gisch-sächsischen Literatur zu wenig behandelt. In zwei Ausgaben 

des Korrespondenzblattes des Vereins für siebenbürgische Landeskunde wurde der  
Artikel „Zur siebenbürgisch-deutschen Feld- und Waldwirtschaft“ veröffent-
licht. Der erste, von Johann Wolff verfasste Teil des Artikels, bezog sich auf 
Flurnamen und Waldwirtschaft in der Mühlbacher Umgebung.1 In diesem Arti-
kel beschrieb Wolff die Maßnahmen, die der Mühlbacher Magistrat am Anfang 
des Jahres 1766, am Ende des Jahres 1767 und im Frühling des Jahres 1771 zur 
Erhaltung des dortigen Stadtwaldes getroffen hatte.

Die umweltgeschichtlichen Aspekte der Mühlbacher Umbegung wurden 
in den 70-er Jahren des 20. Jhdts. von Alexandrina Haþieganu und Theobald 
Streitfeld in einem Artikel,2 in dem die Vorteile des fließenden Wassers auf die 
lokale Wirtschaft erwähnt wurden, dargestellt. Die Autoren erwähnten die in-
dustriellen Anlagen, die über die Jahre auf dem Unterlauf des genannten Flus-
ses entstanden waren, ohne deren positive oder negative Auswirkungen auf die 
Umwelt zu analysieren. 

Einen beachtlichen Beitrag zur Umweltgeschichte Mühlbachs verfasste 
Theobald Streitfeld3 mit seiner im Jahr 1996 in Hermannstadt veröffentlichten 
Studie über die Änderungen des Laufes des Flusses Mühlbach im Mittelalter. 

Die im Jahre 2011 veröffentlichte Doktorarbeit von Cãlin Anghel, Evoluþia 
urbanisticã a oraºului Sebeº (Die städtebäuliche Entwicklung der Stadt Mühl-

Bild 1. Mühlbach um Jahr 1736
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bach) verfolgte vor allem die Fragestellungen der architektonischen Geschichte 
des Mühlbachs, und so bot sie wichtige Angaben für die Vergangenheit die-
ser Stadt, Eckdaten ihrer Geschichte sowie nützliche Informationen, die für die 
Forst- und Umweltgeschichte von Bedeutung sind.  

Quellen

B ildliche Quellen. Die erste wichtige Quelle für die Rekonstruktion der 
Mühlbacher Landschaft ist der von I. I. Haas gezeichnete Kupferstich 
aus dem Jahre 1736. Die Wälder erscheinen im Hintergrund,4 auf den 

hinteren Bergen der Stadt dargestellt; es sind auch zahlreiche Teiche und den 
vorbeifließenden Bach, die Brücke, Mühlen, zahlreiche Bäume innerhalb und 
außerhalb der Ringmauern zu erkennen. (Bild 1)

Kartographische Quellen. Die erste kartographische Quelle dieser Zeit ist 
der Stadtplan des Jahres 1769,5 der im österreichischen Staatsarchiv in Wien 
aufbewahrt ist. (Bild 2)

Das ganze Feld des Planes wurde mit zwei Farben gefüllt: gelbbraun und 
grün in verschiedenen Abstufungen. Gelbbraun für die Äcker, grün für die Wie-
sen, Gärten und Waldstücke. Durch diese Flächen zieht sich verschiedenartiges 
Geäder: blau für die fließenden Gewässer, braun für die Straßen und Wege, hell 
für die freien Plätze und Gassen. Hinter den als rote Rechtecke gekennzeichne-
ten Häusern befanden sich Höfe. Leicht zu erkennen sind in der Innenstadt das 
Rathaus, die Kirche und die Stadtmauern mit ihren Toren. Der Erlenpark steht 
zwischen dem Mühlbach und Mühlkanal, die die Innenstadt und die rumänische 
Vorstadt begrenzten.

Gärten und Meierhöfe sind durch einen breiten Streifen getrennt, der von 
Osten nach Westen geht und die Innenstadt von den deutschen Vorstädten 
abgrenzt. Wichtig zu erwähnen ist hier das gesonderte Gebiet der Fleischer, 
das aus hygienischen Gründen getrennt von der Innenstadt angelegt und später 
als Fleischergasse bezeichnet wurde. Diese ganze deutsche Vorstadt wurde karg 
bebaut, die Maierhöfe waren, wie die Marienburger Topographie bestätigte, 
zerstreut. Ein weiterer umweltgeschichtlicher Aspekt ist hier die Begrenzung 
der Straßen und Wege mit den sogenannten „Planken“ (Zäune), die in dieser 
Epoche als Holzverschwendung6 erachtet wurde. 

Die Josephinische Landesaufnahme ist die zweitwichtigste kartographische 
Quelle aus dieser Zeit, die für die vorliegende Arbeit von Bedeutung war. Sie 
wurde zwischen 1769 und 1773 auf 280 Blättern im Maßstab 1:28.800 ausge-
arbeitet und erschien gemeinsam mit Beschreibungen in vier Bänden.7
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Schriftliche Quellen. Die karto-
graphischen Quellen wurden mit den 
von fremden Reisenden gelieferten 
schriftlichen Quellen ergänzt, ande-
rerseits ergänzten sie auch die geliefer-
ten schriftlichen Quellen. Um dieses 
Ziel zu erreichen, habe ich die schon 
veröffentlichten und analysierten Rei-
sebeschreibungen Siebenbürgens des 
18. Jahrhunderts mit den kartographi-
schen Quellen verglichen und analy-
siert, nämlich die Art und Weise, wie 
sich die schriftlichen Quellen und die 
kartographischen Quellen gegenseitig 
ergänzen.

Die Beschreibung der Josephinischen 
Landesaufnahme. Diese wichtige Karte 
Siebenbürgens wird von vier Bänden 
begleitet, jeder Band stellt jede Sekti-
on unter verschiedenen Aspekten wie 
Gewässer, Straßen und Wege, Versor-
gung, Vegetation, sowie Baustruktur 

dar. Aus den Beschreibungen konnte vor allem die Rolle des Waldes für das 
Militär erschlossen werden.

Topographie von Mühlbach aus dem Jahre 1785. Die wichtigste Informations-
quelle für die Umweltgeschichte Mühlbachs im 18. Jahrhundert ist jene Be-
schreibung, die von dem Gelehrten Georg Marienburger8 im Jahr 1785 in der 
Siebenbürger Zeitung veröffentlicht wurde. Sie ist eine Momentaufnahme aus 
dem 18. Jahrhundert, in der man nicht nur Angaben über die städtebäuliche 
Entwicklung Mühlbachs, sondern auch Hinweise auf den Umgang mit dem 
Wald finden kann. 

Von kleinerer Bedeutung sind noch zwei unbekannte Darstellungen Sie-
benbürgens, die im Manuskript im Österreichischen Staatsarchiv aufbewahrt 
sind.9 Die erste, die Historisch-Politische Beschreibung des Großfürstentums Sieben-
bürgen,10 stammt aus dem Jahre 1775 und wurde, auf Weisung des hkr vom 
18. Mai 1771, angefertigt. Der Autor dieser summarischen „Beschreibung des 
Großfürstenthums Siebenbürgen“ ist der Baron von Preiß.

Eine kurze Darstellung des Mühlbacher Stuhls befindet sich im ersten Teil 
Allgemeiner, und besonderer Zustand des Großfürsthentums Siebenbürgen nach der 

Bild 2. Stadtplan Mühlbachs 
vom Jahre 1769
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Natur, und Politik betrachtet, einer Siebenbürgischen Landesbeschreibung, die 
auch in einem unveröffentlichten  Manuskript zu finden ist, und im Jahre 1781 
vom Feldkonzipisten Thoman, unter dem Titel Beschreibung von Siebenbürgen,11 
verfasst wurde. 

Geographische Lage und die Rolle des Waldes

D ie Stadt Mühlbach liegt in 250 m Höhe über dem Meeresspiegel in 
der siebenbürgischen Ebene auf einer niedrigen Terrasse des Baches 
Mühlbach. Die Vegetation um die Stadt gehört zur Stufe der Eichen 

und der Waldsteppe. Der Wald bedeckt die Anhöhen und die Räume zwischen 
den Armen des Baches Sekas. Die Waldböden, die jetzt als Ackerland verwen-
det werden, weisen auf die durchgeführten Rodungen und die Ausdehnung der 
landwirtschaftlichen Flächen in Richtung Wald hin. Die Fauna ist kennzeich-
nend für Hügel- und Flussgebiete und bot den Menschen über die Jahrhunderte 
hinweg zahlreiche Tierarten zum Zweck der Jagd.12

Der erste, in der Josephinischen Landesaufnahme erwähnte Wald war Reken-
wald, der, gemäß seiner Ausdehnung, aus einem „großen“ und einem „kleinen“ 
Teil, sowie aus jungem, hochstämmigem und sehr leichtem Holz bestand.13 Als 
Nutzungswälder für die städtische Bevölkerung dienten die Vonzling, Leissketer 
und Scharmagen.

Mühlbach im 18. Jahrhundert

Mühlbach war vom 14. bis ins 17. Jahrhundert eine der wichtigsten 
Städte Siebenbürgens; ihre wirtschaftliche Entwicklung verdankte 
die Stadt den Handwerkszünften, die vor allem die Rohstoffe aus der 

Umgebung bearbeiteten. Daher beschäftigte sich die städtische Bevölkerung mit 
Landwirtschaft, Tierzucht und Weinbau. 

Am Ende des 17. und Anfang des 18. Jahrhunderts erfuhr Mühlbach einen 
spürbaren wirtschaftlichen und demographischen Niedergang. Im Jahr 1661 
wurde die Stadt von den Ali-Paschas Janitscharen14 zerstört, dazu kamen im 
Laufe des 17. und 18. Jahrhunderts die Pestepidemien, Dürren, Hungersnöte 
und weitere Naturereignisse, die zum Bevölkerungsrückgang beitrugen. Dies 
hatte interessanterweise positive Auswirkungen auf den Wald, da diese Ereignis-
se zur Verminderung der Waldnutzung und Rodungen geführt hatten. 

Um die Umweltgeschichte Mühlbachs im 18. Jahrhunderts besser zu verste-
hen, muss man sich zuerst den zeitgenössischen Texten zuwenden. 
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Marienburgers Beschreibung lässt den schlechten Zustand der Stadt erken-
nen; um die ehemaligen, verfallenen äußeren Mauern befanden sich sehr tiefe 
Gräben, weitläufige Wasserbehälter und Teiche. Diese Teiche, die laut der Jo-
sephinischen Landesaufnahme lehmige Böden und kein trinkbares Wasser hat-
ten, wurden, gemäß der merkantilistischen Wirtschaftspolitik entwässert und 
in Ackerland umgewandelt. Ein Fischteich, dessen Inhalt 4225 Quadratklafter 
betrug, wurde zur Fischzucht verwendet. Die nördlichen, südlichen und westli-
chen Teile der Stadt enthielten Überreste von Häusern, die von der Bevölkerung 
verlassen worden waren.15 

Auch Johann Conrad von Weiß erwähnte in seiner Beschreibung, dass die 
Stadt früher mit einer doppelten Mauer und Wassergräben umgeben waren, die 
während des Kurutzenkrieges zerstört und vernichtet wurden.16

Die Stadt war von zwei Vorstädten und zahlreichen Maierhöfen umgeben, 
deren Bevölkerung sich hauptsächlich mit der Landwirtschaft beschäftigte. Die 
Gebäude der ersten, von Walachen, Griechen und Zigeunern bewohnten Vor-
stadt wurde aus Holz gebaut; außer den Häusern gab es noch zwei Kirchen und 
zwei am rechten Ufer des Mühlbachs angelegte Fruchtmühlen, wovon sich eine 
in dem benachbarten Erlenwald befand.

Die zweite, deutsche Vorstadt, lag auf der linken Seite des Mühlbaches, be-
stand aus zwei Hauptstraßen, deren Gebäude aus Holz und Ziegeln errichtet 
wurden; es gab außerdem noch eine Fruchtmühle und eine Schule in der deut-
schen Vorstadt.17

Die Mehrheit der Bevölkerung beschäftigte sich mit dem Weinbau,18 was 
durch die große Anzahl von Faßbindern belegt ist.19 Laut der Beschreibung 
Siebenbürgens aus dem Jahr 1785 lebten die Menschen des Mühlbacher Stühls 
vom Weinbau, vom Ackerbau, von der Viehzucht, und zusätzlich auch vom 
Holzverschleiß.20

Im Jahre 1772 wurde in Strugar eine Papiermühle gebaut und das dort her-
gestellte Papier günstig verkauft; seit dem Jahre 1784 wurde die Mühle an einen 
Hermannstädter Unternehmer verpachtet.21

Die Schwankungen der Bevölkerungszahlen während des 18. Jahrhunderts 
führten zum Anstieg bzw. auch zur Senkung der Waldnutzung; die zahlreichen 
Pestepidemien,22 militärischen Einfälle oder klimatischen Veränderungen ver-
ursachten den Rückgang der Bevölkerung und damit auch den Rückgang der 
Bautätigkeit. Im Jahr 1785 hatte die Stadt 284 Häuser, die Vorstädte noch 
500,23 dazu noch eine orthodoxe und eine griechisch-katholische Kirche. Das 
sind Angaben, die über eine direkte Nutzung des Brenn-, Nutz-, Zaun- und 
Bauholzes Auskunft geben. 
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Die Straßennetze

D ie Wege und die Landstraßen sowie die Wege zwischen den Weingär-
ten waren, laut der Beschreibung der Josephinischen Landesaufnahme, 
von lehmigen Böden, deswegen waren sie bei schlechtem Wetter sehr 

morastig, so dass man mit schweren Lasten schwierig voran kommen konnte.24 
Die Zufuhr von Lebensmitteln war von allen Seiten bequem und konnte von 
hier nach Karlsburg leicht bewerkstelligt werden.25

Aus diesen Beschreibungen kann geschlossen werden, dass der Mühlbach 
oder Sekasbach in diesem Gebiet schiffbar war und die Holzversorgung der 
Stadt sowohl auf dem Wasser als auch auf den Achsen leicht durchgeführt wer-
den konnte. Über den Holztransport mit Flößen auf dem Mühlbach gibt es 
zahlreiche Belege26; der dort mündende Sekasbach war 10 bis 12 Schritte27 (75-
100 cm) breit und an den Ufern 5 bis 6 Schuh28 (60-65 cm) tief. Der Grund 
war sehr morastig und deswegen konnte der Bach nur an bestimmten Orten 
durchquert werden. Bei anhaltenden, starken Regengüssen floss er sehr stark, 
dies führte manchmal zu Überschwemmungen im ganzen Tal, obwohl die ge-
wöhnliche Tiefe des Wassers nur 1½ Schuh (zirka 35 cm) war. So wurden nicht 
nur auf dem Land große Schäden verursacht, auch die angrenzenden Wiesen 
wurden zum Sumpfgebiet, und so konnte man nach Rückgang des Wassers den 
Bach mit schweren Fuhren nicht mehr überqueren.29

Waldwirtschaft Mühlbachs im 18. Jahrhundert

Im Jahr 1766 beschlossen die Magistratsbeamten, dass die Bürger das nöti-
ge Holz aus dem freien Wald Sarmagen (sächsisch Schuormuogen) nur mit 
einem sie legitimierenden Zettel holen dürfen; die Kommunität sollte nach 

anderen Möglichkeiten suchen, um Holz für die Einwohner in der Winterzeit 
zu beschaffen.30

Der Mühlbacher Königsrichter, Andreas Welther, trug am 25. Jänner 1766 
dem Magistrat und dem Kommunität vor, er habe sich mit der löblichen Kommu-
nität vor dem Magistrat ein Gespräch über die Nutzung des Vonzling und Leissketer 
Busches schon längst gewünscht; in seiner Rede zeigte er, dass sie übernutzt seien 
und schlug dem Magistrat und der Kommunität ein Zwangs- und Nutzungsverbot 
dieser beiden genannten Wälder vor. Der Vonzling und Leissketer mussten für län-
gere Zeit gesperrt bleiben, um den Anwuchs der Bäume nicht zu hindern. Sollten 
weiterhin in diesen Wäldern Schlägerungen durchgeführt werden, würde „man in 
Zukunft nicht einen Stab von diesem schönen Bauholz der Posterität aufweisen 
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können“.31 Da er vor der ungewissen Zukunft des Waldes gewarnt hatte, kann 
festgestellt werden, dass Andreas Welther einen ersten Diskurs der Nachhaltigkeit in 
Siebenbürgen tägigte. Aus seiner Rede ist weiter zu entnehmen, dass dem Mühl
bacher Magistrat dieser Missstand der Wälder schon längst bekannt war, aus die-
sem Grund verlangte Welther eine entscheidende Antwort seitens des Magistrats. 

Darauf beschloss der Magistrat die Sendung einer aus Mitgliedern der Kom-
munität und des Magistrats bestehenden Kommission in die verhauenen Wäl-
der, um sie in Augenschein zu nehmen und dort Zeichen für die erlaubten und 
verbotenen Teile auszusetzen.

Der Magistrat entschied weiter:
• Das ganze Schlagen/die Entfernung der schon verstümmelten Stöcke, da-

mit der verstümmelte Teil des Waldes gereinigt und das baldige Wachstum des 
jungen Holzes bestmöglich gefördert werden könne;

• Das Konfiszieren des Holzes und der Fahrzeuge im Falle der Aufdeckung 
eines Holzdiebstahls aus dem verbotenen Wald;

• Das Einfahrverbot, um Holz aus dem verbotenen Wald zu holen; 
• Die Bewilligung der Nutzung des Holzes als Brennholz für die Bevölke-

rung aus anderen Wäldern der Gemarkung Mühlbachs; die dafür bestimmten 
Kommissäre sollten einen Wald finden, den „zu verderben es nicht so schädlich 
sein wird [...] woraus man sich möge beholzen können“.32

Die entsandte Kommission berichtete in der Sitzung des Magistrats und der 
Altschaft am 31. Jänner, dass die Mitglieder im Vonzling im demjenigen Weg, 
wo früher die Schafhüte gewohnt hatten und hinauf bis diesen zum Leisket ge-
gangen und waren sie dort angekommen „alles in einen so schlimmen Zustand 
und völlig verhauen vorgefunden, dass sie nicht gewusst hätten, wohin sie die 
Verbotszeichen setzen hätten sollen“.33 

Am 3. Februar traf der Mühlbächer Magistrat neue Maßnahmen zum Schutz 
der städtischen Wälder, und diese waren:

• Die Freigabe des Waldes im Scharmagen (sächsisch Schuormuogen);
• Das Verbot der Weidenutzung in Wonzling und Leissked; das dort weiden

de Vieh sollte getötet werden;
• Das Verbot der Brennholznutzung, inklusive der abgehauenen Äste, in 

Wonzling und Leissked; 
• Die Nutzung des Waldes Scharmagen ausschließlich für die Bevölkerung 

Mühlbachs und nur mit Erlaubnis des Magistrates, „damit sich nicht auch Frem-
de einschleichen und auch dieser Wald desto geschwinder zu Grunde richten 
mögen“.

Eine Maßnahme, die zu heftigen Konflikten mit den benachbarten Walachen 
geführt hatte, war das Verbot des Schneidens von Laubbüschen. Dieses Verbot 
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verursachte die Reaktion der Walachen aus Oberpian (rum. Pianu de Sus), die 
sich im September 1766 beim Mühlbächer Magistrat beschwerten, „dass ihnen 
erlaubt würde in den dasigen Wäldern Frunsar zu machen, weil sie auf den Win-
ter kein Futter hätten“. Infolgedessen wurde eine Kommission zur Besichtigung 
des Waldes ausgesendet und auf deren Bericht hin beschloss der Magistrat am 
7. September 1766 den Olahpianern das Verbot der Laubstreunutzung in den 
Mühlbächern Wäldern, unter dem Vorwand, dass 

sobald sie dieses zu tun anfangen sollen, würden auch die übrigen Stuhlsleute, die 
ebenfalls Mangel an Futter haben, alle miteinander Frunsar machen wollen; es ist 
aber bekannt, wie mutwillig das walachische Volk die Wälder zu verderben pflegt, 
sobald sie nur den geringsten Schein einiger Erlaubnis dazu haben.34 

Die Antwort des Mühlbächer Magistrats beweist damit das geringe Interesse der 
Obrigkeit an der bäuerlichen Nutzung und seine vorrangige Absicht, die Wälder 
des Stuhles zu schützen. 

Die Protokolle des Mühlbacher Magistrats berichten weiter darüber, dass 
die Verordnungen der Behörde weder in der Stadt noch im Stuhle sehr ernst 
genommen wurden. Eine Verordnung des Mühlbächer Magistrats vom 3. De-
zember 1767 untersagte erneut die Abholzungen in „Verbotenen Waldungen“ 
und setzte eine Geldstrafe für die Verbrecher fest,35 was bedeutet, dass die vor-
hergehenden Maßnahmen nicht beachtet wurden.

Nachdem festgestellt worden war, dass sowohl die Sachsen, als auch die 
Walachen die dortigen Wälder verwüsteten, beschloss der Mühlbacher Magis
trat und die Altschaft am 3. Dezember 1767

• das Nutzungsverbot der Wälder Vonzling, Leissked und Rehbusch;
• die Nutzung der freien Wälder;
• die Bestrafung der Nutzung verbotener Wälder mit 12 Fl. Für jede Fuhr 

Holz, wovon der dritte Teil den Denunzianten zugeteilt war, zwei Teile der 
Strafe aber sollten in die Alodialkassa geliefert werden. 

Wie den Stadtwäldern so ließ der Magistrat auch den Stuhlswäldern seine 
Fürsorge angedeihen. Dessen Boden war, gemäß der Landesbeschreibung des 
Jahres 1775, „am meisten bergig hin und wieder sandig in den Tälern, aber 
fruchtbar, und an den Bergen voller Weingärten, reich an Holz und guter Vieh-
weide“.36 
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Einführung der Schlagwirtschaft in Mühlbach

Um die geregelte Schlagwirtschaft einführen zu können, sollten die Wäl-
der zuerst geometrisch ausgemessen, die Eigenschaft und Beschaffen-
heit der dort gewachsenen Bäume erforscht werden, um auf diese Art 

und Weise eine Einschätzung der zu erzielenden jährlichen Holzquantität des 
Bau- und Brennholzes zu bekommen, ohne eine Gefährdung des Weiterbestan-
des des Waldes zu verursachen. So konnte ein beständiger Holzschlag erzielt 
werden, indem nach einigen Jahren auf demselben Boden, wo davor das Holz 
geschlagen wurde, die Bäume zu einem starken Wachstum gelangen konnten. 

Nach der Einführung der Josephinischen Waldordnung im Jahre 1781 be-
richtete der Mühlbacher Magistrat, dass er im Jahr 1784 seine 2599 Erdreiche 
(Parzellen) Wald „auf 20 Jahre eingeteilt hatte, wo er für das nötige Brennholz 
jedes Jahr 130 Erdreich fällen darf“.37

Das Mühlbacher Magistrat berichtete Anfang des Jahres 1785 über die 
Durchführung der Waldordnung.38 Gemäß der allerhöchsten Verordnung soll-
te das Mühlbacher Magistrat seine Wälder vermessen und die Schlagwirtschaft 
einführen. Nach der Ausmessung wurde das aus 2599 5/6 Erdreich bestehende 
Brennholz auf 20 Jahre eingeteilt. Die folgende Tabelle zeigt die jährliche Eintei-
lung der besagten 2599 5/6 Erdreich, jede nach seiner Nummer. Das Fällen der 
Bäume musste im Jahr 1784 im Ausmaß von 130 Erdreichen beginnen. Nach 
der Abholzung musste das betreffende Erdreich wieder mit Bäumen bepflanzt 
und 20 Jahre lang geschützt werden, bis die Bäume wieder zu fällen waren.

Nr. der 
Waldungen Erdreich

Pro Ao. 
1784

aus der näheren Waldung sub Nro.......... 4 38
130

aus den entfernteren Waldungen sub Nro..... 55-56 92

Pro Ao. 
1785

aus der näheren Waldung sub Nro.......... 12 36
130

aus den entfernteren Waldungen sub Nro...... 55-56 94

Pro Ao. 
1786

aus der näheren Waldung sub Nro................. 12 37    /8
130

aus den entfernteren Waldungen sub Nro...... 55-56 92    /8

Pro Ao. 
1787

aus der näheren Waldung sub Nro................ 13 37
130

aus den entfernteren Waldungen sub Nro...... 55-56 93

Pro Ao. 
1788

aus der näheren Waldung sub Nro............... 13 37
130

aus den entfernteren Waldungen sub Nro...... 55-56 93

Pro Ao. 
1789

aus der näheren Waldung sub Nro.............. 13 37    6/8

130aus der näheren Waldung sub Nro................ 14-15   0    7/8

aus den entfernteren Waldungen sub Nro...... 55-56 91    3/8

Fortsetzung auf nächster Seite



74 • Transylvanian Review • Vol. XXXI, No. 1 (Spring 2022)

Nr. der 
Waldungen Erdreich

Pro Ao. 
1790

aus der näheren Waldung sub Nro................. 14-15 43 130   
4/8aus den entfernteren Waldungen sub Nro...... 33 87    4/3

Pro Ao. 
1791

aus der näheren Waldung sub Nro............... 14-15 43
130

aus den entfernteren Waldungen sub Nro...... 38 bis 40 87

Pro Ao. 
1792

aus der näheren Waldung sub Nro.......... 14 bis 15 13    2/8
130

aus der näheren Waldung sub Nro............... 38 bis 40 86    6/8

Pro Ao. 
1793

aus der näheren Waldung sub Nro.......... 13 37    4/8
130

aus der näheren Waldung sub Nro............... 38 bis 40 92    4/8

Pro Ao. 
1794

aus der näheren Waldung sub Nro.......... 21 32
130

aus der näheren Waldung sub Nro............... 38 bis 40 98

Pro Ao. 
1795

aus der näheren Waldung sub Nro.......... 24 32
130

aus der näheren Waldung sub Nro............... 38 bis 40 98

Pro Ao. 
1796

aus der näheren Waldung sub Nro.......... 24 31    6/8
130

aus der näheren Waldung sub Nro............... 38 bis 40 98    4/8

Pro Ao. 
1797

aus der näheren Waldung sub Nro.......... 9 59
130

aus der näheren Waldung sub Nro............... 38 bis 40 71

Pro Ao. 
1798

aus der näheren Waldung sub Nro............... 25 12    3/8
130

aus der näheren Waldung sub Nro............... 29 bis 30 117    5/9

Pro Ao. 
1799

aus der näheren Waldung sub Nro............... 10 62    7/9
130

aus der näheren Waldung sub Nro............... 30 67    1/9

Pro Ao. 
1800

aus der näheren Waldung sub Nro............... 11 57
130

aus der näheren Waldung sub Nro............... 30 73

Pro Ao. 
1801

aus der näheren Waldung sub Nro............... 5 35    1/8 130   
2/8aus der näheren Waldung sub Nro............... 25 bis 26 79    1/8

Pro Ao. 
1802

aus der näheren Waldung sub Nro............... 30 16

130aus der näheren Waldung sub Nro............... 5 109

aus der näheren Waldung sub Nro............... 1 21

Pro Ao. 
1803

aus der näheren Waldung sub Nro............... 1 21

aus der näheren Waldung sub Nro............... 1 91    3/8 128   
2/8aus der näheren Waldung sub Nro............... 3 25    1/8

Total 2599   
5/8

 Johannes Binder, Notar		 Johannes Hilfiger, Notar

Tabelle – weiter
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Landwirtschaftliche Nutzung  
der Mühlbacher Wälder

D ie Landwirtschaft war für den Merkantilismus als Grundlage von In-
dustrie und Gewerbe wichtig, da sie dafür die nötigen Rohstoffe liefer-
te. Im Jahr 1762 veranlasste die Ungarische Hofkanzlei den Anbau des 

Maulbeerbaumes, die Pflege des Weinbaus, die Verbesserung des Ackerbaus, die 
Bienen- und Schafzucht und die Regelung der Waldwirtschaft – Maßnahmen, 
die eine merkantilistische Verwendung andeuteten. 

In Siebenbürgen wurde auf Anregung des Staatsrates von Borié die Grün-
dung einer Landwirtschaftsgesellschaft angestrebt, was in Hermannstadt am 19. 
August 1766 geschah. Bei der ersten Sitzung dieser „Gesellschaft der Beförderer 
der Künste und des Ackerbaues“, die am 29. November 1769 stattfand, wies der 
erste Vorsitzende Graf Lazar auf eine Reihe von Verbesserungen hin, die er auf 
seinen Gütern eingeführt hatte.39 

Zu den Maßnahmen, den Wald betreffend, gehört die Einführung einer er-
mäßigten Einsaattaxe am 1. November 1763, die im Jahr 1769 aufgehoben 
und durch eine Grundsteuer ersetzt wurde. Demgemäß sollten die neu gerode-
ten Landflächen sechs Jahre steuerfrei bleiben, unter der Bedingung, dass kein 
bisher bebautes Feld brach liegen dürfe.40 Die Maßnahme zielte also weniger 
auf die Schonung der Wälder als auf die bessere Kultivierung der erweiterten 
Anbaufläche. 

Eine weitere, in demselben Jahr von General Buccow vorgeschlagene Maß-
nahme war die Errichtung von Getreidemagazinen für den Fall einer Hungers-
not. Buccows Vorschlag, der von Borié im Jahr 1766 wieder aufgegriffen wur-
de, wurde aus finanziellen Gründen abgewiesen.41 

Der Stuhl Mühlbach verfügte im Jahr 179042 über 3243 Joch Acker und 894 
Joch Wiesen, die von 3165 Ochsen, Pferden und Stuten, 1458 Kühen, 370 Käl-
bern und Bullen, 5417 Schafen und 983 Ziegen beweidet wurden. 

Ein wichtiger Zweig der Landwirtschaft, der in Verbindung mit dem Wald-
wesen stand, war der Weinbau. Da er nicht genügend gepflegt wurde,43 um den 
Bedarf zu decken, wurde Wein aus der Walachei und Moldau importiert. Der 
Weinimport aus der Walachei kostete dem Thesaurariat jährlich 50.000 Fl. Eine 
im Laufe des Jahres 1769 abgehaltene Sitzung des Thesaurariats bestätigte als 
Gründe für die Notwendigkeit der Importe sowohl das Klima als auch schwache 
Weinbaubetriebe in den szeklerischen Bezirken bzw. in den Kronstädter und 
Fogarascher Distrikten.44 Um den Import zu verhindern, erhöhte der österrei-
chische Staat im Jahr 1770 den Einfuhrzoll von 1. Fl. 3 Kr. auf 3 Fl. Diese Maß-
nahme führte zu einer Preiserhöhung des Weines in Siebenbürgen.45
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Die Bienenzucht sollte von der merkantilistischen Wirtschaftspolitik gefördert 
werden. Von Borié schlug im Jahr 1762 vor, dass die ersten 10 Stöcke besteu-
ert werden sollten und die übrigen steuerfrei bleiben durften; eine Verordnung 
dieser Art wurde erst im Jahr 1764 erlassen.46 Trotz aller Bemühungen47 war die 
Bienenzucht nicht erfolgreich. 

Die für die Industrie nötigen Rohstoffe liefernde Viehzucht war für den Mer-
kantilismus förderungswürdig. Bei der Schafzucht wurden drei Aspekte berück-
sichtigt: die extensive Weide, die Zucht der Rassen und die Herabsetzung der 
Taxen. Da die Stallfütterung noch nicht eingeführt wurde und die Weideflä-
chen infolge der dichten Besiedlungen nicht ausreichten, wurde das Problem 
der Weide durch die Erlaubnis der Herdenwanderung gelöst. In diesem Zu-
sammenhang wurden mit den rumänischen Fürsten zahlreiche Verträge unter-
zeichnet, die durch niedrige Gebühren den Zug der Herden über die Karpaten 
erleichterten. Dann wurde eine Förderung der Züchtungen durch Steuerbe-
freiung angestrebt: z. B. der Versuch aus dem Jahr 1762, mit dem durch eine 
fünfjährige Steuerbefreiung erwirkt wurde, dass das produktivere mazedonische 
Schaf eingeführt wurde.48 Dieser Versuch scheiterte jedoch, da sich das Schaf 
an die klimatischen Bedingungen der Karpaten nicht anpassen konnte.49 1766 
schlug von Borié eine zehnjährige Steuerbefreiung für die rumänische „Þigaia“- 
Rasse vor.50 Gemäß einer Statistik aus dem Jahr 1780 zogen jährlich 255.247 
Schafe aus Siebenbürgen über die Karpaten zu ihren Weiden.51 

Für die Ziegenhaltung ordnete von Borié im Jahr 1769 eine Erhöhung der 
Taxen an, da diese dem Baumwuchs schadeten.52

Um die Viehhaltung zu erleichtern, setzte General Buccow im Jahr 1764 die 
Viehtaxen herab und in Bezug auf die Steuerreform des Jahres 1770 beharrte 
Brukenthal auf der Erhaltung der niedrigen Taxen.53 Obwohl die Hornvieh- und 
Pferdezucht für den eigenen inländischen Bedarf ausreichte, war bei der Schwei-
nezucht eine ausländische Einfuhr, besonders aus der Walachei und Moldau, 
nötig.54 

Der Zutrieb des Hornviehs stieg in Siebenbürgen stark an, v.a. nach dem 
Ausbruch des österreichisch-türkischen Kriegs im Jahr 1768.

Aufgrund eines Hofbefehls aus dem Jahre 1771 untersuchte ein aus Mitglie-
dern des Landes-Guberniums des Thesaurariats und der Sanitäts-Kommission 
bestehender Ausschuss die Möglichkeiten dem Viehzutrieb zur Weide Einhalt 
zu gebieten. Dieser Ausschuss führte in seinem Protokoll vom 9. Juli 1771 an, 
dass die Walachen von diesem Zutrieb nicht abgehalten werden konnten, da 
diese Wirtschaftsform ihre einzige Nahrungsquelle darstellte und sie andernfalls 
zur Auswanderung in die benachbarten rumänischen Provinzen gezwungen wä-
ren. Ein zweiter Grund war, dass die von den Walachen entrichteten Weideta-
xen eine bedeutende Geldressource für das Ärarium darstellten; drittens diente 
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die gewonnene Wolle der Textilindustrie; viertens konstatierte die Kommission, 
dass siebenbürgische Schafe sehr gut an die geographischen Bedingungen Sie-
benbürgens angepasst waren und sie daher nicht in die ungarische Ebene oder 
ins Banat getrieben werden konnten; fünftens, diese Wirtschaftsform wäre für 
die dicht besiedelten rumänischen Gebirgsortschaften sehr nützlich, da die Scha-
fe für diese Bevölkerung eine Nahrungsquelle boten.55 

Gemäß der Kontributionstabelle des Jahres 1780 befanden sich in Sieben-
bürgen 1.488.503 Haustiere der „Contribuenten“; dazu könnte das Vieh der 
Adeligen gerechnet werden, die um 3/5 mehr beitrugen.56 Die Summe des vor-
handenen Viehs in Siebenbürgen ergab 2.381.272.

Die folgende Tabelle57 zeigt, dass in dem Mühlbacher Stuhl die Landwirt-
schaft den wichtigsten Wirtschaftssektor bildete. 

Stuhl Mühlbach Summa
Joch-Acker 3.243 170.989
Joch-Wiesen 894 50.349
Alte Weingärten 2.332 44.879
Ochsen, Pferd und Stuten 3.165 100.874
Kühe 1.458 46.496
Kälber und Bullen 370 27.371
Schafe 5.417 130.364
Geiße 983 18.825
Schweine 1.237 58.374
Bienstöcke 331 11.647

Die wirtschaftlichen Leistungen wurden nicht nur von den institutionellen Hin-
dernissen – wie z. B. Unternehmenstalent und Kapital, – sondern auch von den 
topographischen Bedingungen behindert, denn die fehlenden oder mangelnden 
Kommunikationsnetze erschwerten den Transport der Waren und Ressourcen.

Holzsparende Maßnahmen

Z iegel statt Holz. Die traditionelle Holzbauweise58 war eine Ursache 
für die Verwüstung der Wälder. Die Reisenden des 18. Jahrhunderts 
berichteten über mit Schindeln bedeckte Holzgebäude. Sie erwähnten 

auch Holzhäuser, Holzställe und hölzerne Fußwege. Diese Holzhäuser waren 
nicht nur feuergefährlich, sondern auch baufällig, wie z. B. der lateinische Ano-
nymus59 in seiner Reisebeschreibung berichtete.60

Andere Berichterstatter sahen gemauerte Häuser entlang ihrer Reiserouten, 
vor allem in den sächsischen Ortschaften. Johann Lehmann/Seipp61 z. B. sah von 



78 • Transylvanian Review • Vol. XXXI, No. 1 (Spring 2022)

Broos bis Mühlbach schöne sächsische Dörfer, die auf beiden Straßenseiten blüh-
ten. „Die Häuser in den sächsischen Dörfern sind alle von festem Mauerwerk, 
haben lichte größere Fenster, meistens einen oberen Stock und Ziegeldächer.“62

Ganz im Gegenteil notierte Thomann in seiner im Jahr 1775 nach Wien ge-
sendeten Landesbeschreibung Siebenbürgens, die Stadt [Mühlbach] bestünde 
aus schlechten Häusern.63 

Auch die Josephinische Landesaufnahme erwähnte, Mühlbach sei mit einer 
starken und hohen Mauer umgeben, habe meist gemauerte Gebäude, worunter 
die mit einem Vorhof umgebene lutherische Kirche und das Franziskaner-Klos-
ter die ansehnlichsten wären. Das Wirtshaus an der Reußmarkter-Landstraße sei 
aus Stein, aber ohne Wichtigkeit gewesen.64 Gemäß neuerer Sparmaßnahmen 
wurde die griechisch-katholische Kirche, deren Errichtung bis zum Jahre 1818 
dauerte, aus Ziegeln gebaut.65 Auf ähnliche Art und Weise wurde auch die Kirche 
des Dominikaner Ordens in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts wiederge-
baut.66 Aus Ziegeln wurde die Bürgerschule im Jahre 1784 erbaut,67 das Rathaus 
sowie weitere Zivilgebäude in derselben Zeitspanne umgebaut und erneuert.68 

Das Holzmagazin. Die Holzmagazine wurden in holzärmeren Gegenden zur 
sicheren Belieferung des Brennholzmarktes eingerichtet und dienten zur Ver-
sorgung der Bevölkerung, öffentlicher Gebäude, Garnisonen und der Bedienste-
ten.69 Der Gründungszweck von Holzmagazinen ist in der Politik des Merkanti-
lismus zu suchen, die die Preise für das Holz niedrig halten wollte um „den für 
den Hausgebrauch, die Landwirtschaft und die Gewerbe gleich unentbehrlichen 
Rohstoff nicht zu verteuern“.70 In Siebenbürgen sind solche Holzmagazine zum 
ersten Mal in Kronstadt erwähnt.71

In der Marienburger Topographie wurde auch ein Holzmagazin erwähnt. Es 
befand sich im westlichen Teil der Innenstadt, neben einem gedeckten Turm, 
„dessen unterer Teil zur Wohnung des Torhüters bestimmt“ war. Das Holzma-
gazin stand zur linken desselben, wo auch ein leerer Raum war, der vorüberge-
hend als Heumagazin verwendet wurde.72 

Verbannung der Ziegen aus dem Wald. In Bezug auf das Nutzvieh waren 
die Ziegen die unbeliebteste Tiergattung, weil sie durch ihren Biss den Bäumen 
schadeten. Die Ziege wurde aber als „Kuh des armen Menschen“ betrachtet, 
weil sie mit wenig Futter auskam und nur begrenzt Weide beanspruchte.73 Die 
Ziegen befanden sich also in einer strittigen Lage, da ihre Haltung einerseits we-
gen der für den Baumbestand schädlichen Nahrungsbeschaffungsgewohnheiten 
bekämpft wurde, andererseits aber wegen ihrer Unerlässlichkeit für die ärmeren 
Schichten dennoch geduldet wurde. 

Die historischen Beschreibungen Siebenbürgens aus dem 18. Jahrhundert 
belegen beträchtlich mehr Ziegenhaltung im Vergleich zur Verbreitung von 
Kühen. Die Bevölkerungszahl stieg im Laufe des 18. Jahrhunderts an und damit 
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die Notwendigkeit von mehr Ackerfläche und Nahrung, ein Beleg dafür, dass 
die Ziegenhaltung für viele Haushalte die einzige Nahrungsquelle war.74

Viehweiden im Wald oder in der Nähe des Waldes wurden zum ersten Mal in 
Schäßburg, durch den „Articuli Civitatis Segesvariensis“ vom Jahr 1608,75 dann, 
im 18. Jahrhundert, in Bistritz 170776 und 1713 nachgewiesen.77 Die Bistritzer 
Ordnungen erlaubten Vieh- und Ziegenweiden an Orten, an denen sowohl auf 
die Schonung des Waldes als auch auf die Bedürfnisse der Bevölkerung Rück-
sicht genommen werden konnte. 

Die Verordnungen des Guberniums Seeberg aus dem Jahre 1753 verboten 
Ziegenweiden im Wald und wiesen dieser Wirtschaft die wüsten Flächen zu.78

Bis zum Erlass der Josephinischen Waldordnung im Jahre 1781 vermehrten 
sich die Schäden, welche die Ziegen in den Wäldern verursachten.79 

Das Sitzungsprotokoll des Mühlbacher Magistrats und der Altschaftsmän-
ner vom 3. April 1771 brachte unter anderem die Vernichtung der Ziegen im 
ganzen Stuhl Mühlbach zur Diskussion, dies folgte der Feststellung, dass die 
Stuhlwälder durch die Ziegenzucht ruiniert worden waren. Insondere Kelnek 
(Kelling, Câlnic) und Szászpián (Pianu Sãsesc) hätten sich bereits beklagt, dass 
die Ziegen der Bauern von Dialu, bzw. von Oláhpián (Pianu Român) ihre Wäl-
der zerstört hätten. Infolgedessen beschloss der Magistrat, dass sie bis nächsten 
Georgii Tag alle Ziegen verschaffen oder nachgehend derselben verlustig ge-
macht werden sollen.80

Die Josephinische Waldordnung strebte den Schutz des Waldes an, indem sie 
Viehweiden im Wald untersagte und sie an einen anderen Ort verlegte.81 

Laut diesem Gesetz sollte wenigstens 10 Jahre lang kein Vieh im Wald wei-
den, vor allem keine Ziegen, deren Biss den Wäldern am meisten Schaden zu-
fügte. Darüber hinaus sollten die Magistrate ernstlich darauf achten, dass diese 
nicht in die Wälder gelassen werden, solange die jungen, ringsum von Schöss-
lingen gesäuberten Bäume nicht so hoch sind, dass das Hornvieh die oberen 
Äste nicht erreichen konnte.82 Das Errichten von Hütten in den Wäldern, sowie 
das dort weidende Vieh und der Bau von zahlreichen zu den Hütten führen-
den Wegen richteten erheblichen Schaden an. Der Bau von Hütten sollte ab-
geschafft werden und dürfte nur mit ausdrücklicher Verordnung und Erlaubnis 
der Grundherrschaft oder der betreffenden Magistrate gestattet werden.83

Die Waldordnung wurde in den sächsischen Ortschaften streng eingehalten, 
aber der Ausschluss der Ziege von Weideplätzen bedeutete für viele Haushalte 
die Entbehrung der einzigen Nahrungsquelle.

Hecken statt Holzzäune. Die Zäune gehörten auch zu den „Holzgroßver-
brauchern“.84 Sie hatten eine größere Bedeutung für die landwirtschaftlichen 
Einrichtungen des Hügellandes als für diejenigen in der Siebenbürgischen Hei-
de. Zäune gab es auch in den Städten und in den Straßendörfern, wo eine rege 
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wirtschaftliche Tätigkeit bestand, sowie in den bewaldeten Gebieten, wo sie als 
Schutz vor wilden Tieren dienten. Wichtig für die Analyse der Zauntypologie 
ist die Berücksichtigung jedes landwirtschaftlichen Systems, das in unseren Fall-
beispielen angewandt wurde. 

Der Mühlbacher Stadtplan des Jahres 1769 sowie die Marienburgische Topo-
graphie erwähnen, dass in Mühlbach alle Zäune, die sogar die Straßen markier-
ten, aus Holz errichtet wurden. Maßnahmen gegen die Verwendung des Holzes 
für Zäune gab es in Siebenbürgen schon vor 1781. In der Gubernialverordnung 
Seebergs vom Jahre 1753 wurde die Verwendung von Eichenruten für Zäune 
verboten, weil dadurch das Wachstum der Waldungen verhindert wurde.85 

Gemäß dem §49 der Josephinischen Waldordnung sollten die Gärten, in de-
nen Maulbeersamen gesät wurden, mit lebendigen Zäunen aus Gunsten oder 
Schleenhecken oder leichten Schanzgraben umgeben werden.86 Die Zäune soll-
ten nach dem §31, nicht aus Baumästen, sondern aus Gesträuchen gebaut wer-
den, da diese „nur in die Breite wachsen und nie Bäume werden“.87

Beschreibungen und Unterlagen aus der darauffolgenden Zeit belegen je-
doch den begrenzten Erfolg dieser Maßnahmen. Ziegler beklagte am Anfang 
des 19. Jahrhunderts die Verwendung von Holz für Zäune; er bemerkte, dass in 
Siebenbürgen keine Sparmaßnahmen getroffen worden wären und bezeichnete 
die Zäune als einen Grund für die Holzverschwendung.88

Feuerlöschmaßnahmen. Eine weitere Ursache für die Holzverschwendung 
waren die Brände. Die zeitgenössischen Chronisten erwähnen zahlreiche Zer-
störungen der Städte, die sowohl durch militärische Überfälle als auch durch 
Nachlässigkeit und Absicht89 der Bürger oder durch Unwetter entstanden. Der 
Wiederaufbau der abgebrannten Gebäude bedeutete erneute Angriffe auf den 
Wald. Eine zweite Maßnahme nebst der Ersetzung des Holzes durch Ziegel-
mauern war die Abwehr gegen die Feuersbrünste, die zweierlei Aspekte hatte: 
Die Beseitigung der Ursachen der Brände und die Brandbekämpfung. 

In diesem Sinne hatten sowohl die einzelnen Städte als auch das Guberni-
um spezielle Maßnahmen bezüglich des Verhaltes bei Feuersbrünsten und der 
Brandbekämpfung angeordnet. Die erste Feuerlöschordnung in Siebenbürgen 
wurde in Bistritz im Jahre 1710 erlassen.90 Im Jahre 1723 wurde eine Guberni-
al-Verordnung zur Verhütung der Feuergefahr angelegt.91

Die Bauart der Zivilhäuser in der Innenstadt Mühlbachs sowie die Zerstreu-
ung der Häuser in den Meiereien erlauben die Vermutung, dass die Brände in 
dieser Zeitspanne eine Seltenheit waren.

Eine der wichtigsten Methoden der Holzsparstrategie war der Bau von ener-
giesparenden Anlagen. Während die Propaganda für die Einführung von gemau-
erten Öfen im westlichen Europa sehr erfolgreich war,92 scheint es, dass diese 
Praxis in Siebenbürgen nur wenige Anhänger fand. 
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Bis zum Ende des 18. Jahrhunderts – sowohl auf dem Lande als auch in den 
kleinen Städten – überwogen die großen (lutherischen) Kachelöfen in fast allen 
Häusern. Aus diesen schaute die Öffnung des Backofens nach außen hervor; in 
Siebenbürgen gab es keine Backöfen auf der Gasse, dort wurden aber leichte 
Hochzeitsküchen gebaut.93

In seiner Abhandlung über die Wälder berichtete Ziegler, dass die veralte-
ten Anheizungstechniken eine Ursache für den riesigen Holzkonsum waren. Er 
meinte, dass die Öfen sehr unterschiedlich waren, im Allgemeinen aber ging die 
Hitze aufgrund des schlechten Anbaus der Öfen verloren, die sehr groß gewesen 
wären und deren Öffnungen sich seitlich befunden hätten. Ziegler war der Mei-
nung, dass auch die Glashütten und Branntweinbrennereien große Holzfresser 
waren.94 Dies beweist, dass bis zum Ende des analysierten Zeitraumes die euro-
päischen Theorien und Praktiken der Feuerungstechnik in Siebenbürgen noch 
nicht bekannt waren oder nicht wirklich genutzt wurden. 

Erst im Jahr 1805 ordneten die „Regulativpunkte“ an, es sollten an Stelle 
der unrationellen Öfen in den Gemeinden Sparöfen angewendet werden, die 
weniger Holz verbrauchen.95

Außerdem wurden die Öfen, Rohre und Rauchfänger so schlecht erbaut, dass 
sie eine ständige Brandgefahr für die Nachbarschaft darstellten, so dass sie unter 
der regelmäßigen Kontrolle der lokalen Beamten und Nachbarväter standen.96 

Die technischen Erneuerungen waren der Bevölkerung zwar nicht bekannt, 
aber man kann vermuten, dass sie nach praktischer Beobachtung des Anhei-
zungsvorganges optimale Lösungen zum Holzsparen gefunden hatten.97

Die Einführung von energieeffizienten Öfen setzte jedoch eine Änderung der 
Wohnkultur voraus.98 

Die Einführung schnellwachsender Holzarten war ein weiteres Mittel zur För-
derung der Holzerzeugung. Schnellwachsende Arten wurden bevorzugt, wie 
Pappel, Weißerle, und vor allem Birke, die von Beamten und Spezialisten emp-
fohlen wurde.99

Nachdem Kaiser Joseph II. festgestellt hatte, dass der Holzmangel anstieg, 
befahl er die Bepflanzung mit Bäumen schnellwachsender Holzarten an geeigne-
ten Orten. An feuchten Plätzen sollten Pappeln und Erlen, auf trockenem Boden 
Ulmen, auf sandigem Boden aber Kien und Fichten oder Maulbeerbäume ein-
gepflanzt werden. An allen Orten, wo Waldmangel herrschte, sollte eine Pflanz-
schule von verschiedenen Baumarten angelegt werden, die von lebendigen Zäu-
nen, Schlehenhecken oder leichten Schanzgräben umgeben werden musste.100 

Die Erlen bilden eine Pflanzengattung in der Familie der Betulaceae, das Holz 
wurde zur Herstellung von Spielwaren und Holzschuhen verwendet, es ist auch 
für den Wasser- und Erdbau und als Brennholz geeignet.101 In Siebenbürgen gibt 
es in Heldsdorf die Flurnamen „Hoinder deer Erlen“ (Hinter der Erlen)102 und  
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in Jaad „In Erlen“.103 In Schäßburg wird der Flurname „Unter der Erlen“ er-
wähnt,104 ab 1787 scheint ein „Erlengrund“ in den Schäßburger Unterlagen auf.105 

Schlussfolgerung

D ie Waldnutzung in Mühlbach im 18. Jahrhundert wurde vor allem von 
Landwirtschaft und Weinbau bestimmt. Sie befanden sich in einer ge-
wissen Komplementarität, da die Ausweitung der landwirtschaftlichen 

Flächen zum Nachteil der Wälder wurde, aber zum Vorteil für den Weinbau, 
der als die wichtigste Einnahmequelle für die Bewohner galt. Die Entwicklung 
des Weinbaus und der Weinbaukulturen führte andererseits zu einer Förderung 
der holzverarbeitenden Zünfte, vor allem der Binder. Ein gravierender Nachteil 
für den Wald war auch die Tätigkeit der Lederer, die ihre Gerbstoffe aus den 
Eichenrinden gewannen, was zum Verderben der Eichen führte.

In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts wurde eine rege Bautätigkeit 
bemerkt, die einerseits an der Errichtung von neuen, feuerbeständigen Häu-
sern, und andererseits im Rückgang der Waldungen, durch die immer größere 
Nachfrage an Holz zu beobachten war. Die starke Brenn- und Bauholznutzung 
sowie die ständigen Verwüstungen, die durch eine von den benachbarten Wala-
chen (Rumänen) ausgeübten Weidewirtschaft verursacht wurde, bewirkten die 
Verminderung der Waldflächen im ganzen Stuhl Mühlbach. Dies war ein ers-
ter Anlass für die Einführung einer rationellen Bewirtschaftung der städtischen 
Wälder im Jahr 1766; der zweite Anstoß war die Einführung der Josephinischen 
Waldordnung im Jahr 1781, der im Jahr 1784 die Einführung der modernen 
Schlagwirtschaft folgte.

Erwähnenswert ist auch die Einrichtung eines Erlenparks in der Innenstadt, 
der keinen wirtschaftlichen Zwecken diente, noch lange vor der Einführung der 
Josephinischen Waldordnung und ist ein Beweis für eine Kultur des Spazier-
gangs in Siebenbürgen des 18. Jhdts. 
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Abstract 
Relationship with the Forest and the Environment in Eighteenth-Century Sebeº 
As Reflected in Written and Cartographic Sources 
 
The study focuses on the relationship with the forest in the Transylvanian town of Sebeº (Mühl-
bach, Szászsebes) in the eighteenth century by starting from the following basic questions: “What 
do eighteenth-century maps tell about the forests around Sebeº?” and “How can these sources be 
interpreted?” The use of forests in this town during the period under analysis was mainly deter-
mined by agriculture and viticulture. At the time, these two economic branches were complemen-
tary because the expansion of farmland was conducted at the expense of forests, but in favour of 
viticulture which was the population’s main source of revenue. The development of viticulture 
led the rise of guilds specialized in wood-processing, especially coopers. In addition, tanners also 
contributed to the decline of oak trees as they used their bark to obtain tannin. The second half 
of the eighteenth century witnessed a heightened construction activity which was reflected in the 
growing use of stone and brick for better protection against fire, on the one hand, and in the re-
duction of forested areas due to increased demand for timber and firewood as well as due to defo-
restation for agricultural purposes, on the other. Its intensive use  as well as the devastation caused 
by Wallachian shepherds in the area as a result of their pastoral activities led to the reduction of 
woodland on the territory of the Mühlbach Seat. This situation prompted authorities to adopt a 
set of measures aiming at the rational use of  the town’s woodland. They were first mentioned in a 
speech by Councillor Andreas Welther considered the initiator of forest sustainability in Transyl-
vania. The second major instance was the passing of the 1781 Forestry Act which, four years later, 
would complete this process of forestry modernization. One should also mention the creation of 
an alder park in Sebeº before the Forestry Act was passed, which did not serve economic purposes, 
but proves the existence of a walking culture in eighteenth-century Transylvania.
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